
Ihr liebster Werkstoff ist das Papier und man darf staunen, wie die Künstlerin Gitte Klisa
dieses scheinbar so einfache Material in Szene setzt

VON MARIA FRICKENSTEIN

¥ Bielefeld. Ein Blatt Papier
genügt. Das Spiel kann be-
ginnen. Genau 350 Blatt im
DIN-A4-Format zerknüllte die
Bielefelder Künstlerin Gitte
Klisa. Sie zerknüllte und glät-
tete das Papier, zerknüllte es
erneut, glättete und stapelte es.
Ein organisch anmutender
Quader entstand, massiv und
fragil zugleich. Ein kräftiger
Windstoß würde genügen . . .

Im wechselnden Lichtein-
fall zeigen sich besonders schön
die ungewohnten Strukturen
des Quaders, dessen Volumen
sich zum Ausgangsmaterial
wohl verzehnfacht haben mag.
Natürlich wirkende Hohlräu-
me ziehen den Blick aus der
Distanz in die Nähe des Ob-
jekts. „Für mich ist ein Blatt
Papier immer eine Aufforde-

rung“, sagt Gitte Klisa in ihrer
neuen Ausstellung „Notizen,
Chiffren, Linien“ in der Pro-
duzentengalerie, die bis zum 8.
März zu sehen sein wird.

Die Diplomdesignerin stu-
dierte an der Fachhochschule
in Bielefeld Visuelle Kommu-
nikation und setzte ihre Ar-
beitsschwerpunkte: Zeich-
nung und Fotografie, Buch-
kunst und Installation.

Frei ist sie in der Kunst. Ein
festes Konzept habe sie vor Be-
ginn ihrer Arbeit nie. „Es ist
ein absichtsloses Spiel mit dem
Material“, sagt die Künstlerin

über den Beginn eines langen
Prozesses.

Knüllen, reißen und glatt
streichen ist auch bei den
Zeichnungen der jeweils erste
Schritt. „Wenn ich den Zei-
chenstift nehme, tanzt er über
das Blatt und ich folge den Li-
nien“, erläutert Klisa. Zu se-
hen sind wild gehängte, sich
wellende Papiere mit Chiff-
ren, kalligrafisch anmutende
Zeichen, Bilder und Linien,
verdichtet oder sparsam ge-
setzt.

Die Papiersammlerin ver-
arbeitet auch eigene Zeich-
nungen für neue Kompositi-
onen, zerreißt sie, legt trans-
parente Schichten in einen
Kasten, jetzt Installation. Auch
ein Bilderrahmen mit Passe-
partoutwirktnichtzufällig.Die
geknüllte Oberfläche der
Zeichnung erscheint als Kon-

trapunkt zum glatten Bildkar-
ton, ein gerissenes Papier in der
Rahmung wirkt anders als frei
hängend an der Wand. Gitte
Klisa betont die Reduktion des
Materials und ihre auf das We-
sentliche beschränkte Metho-
de, die viele Experimente ein-
schließt. Schwarz ist die Tinte
ihrer Linien und dazu ver-
wendet sie meist nur eine Zu-
satzfarbe. Figuratives entsteht,
mögliche Landschaften, eine
Leerstelle in Weiß, die wie ei-
ne Straße zur Hütte hinauf-
führt.

Stets steht die Künstlerin in
Verbindung zu gesellschaft-
lich Aktuellem. Jetzt lesbar
schreibt und zeigt sie für Je-
dermann sichtbar auf Augen-
höhe Ausschnitte aus der „Er-
klärung der Menschenrechte“
von 1948.

Mit transparenten Streifen

reagiert Gitte Klisa auf den
großen estnischen Komponis-
ten Arvo Pärt, der als Mini-
malist Töne und Stille glei-
chermaßen zu schätzen weiß:
„Ich habe entdeckt, dass es ge-
nügt, wenn ein einziger Ton
schön gespielt wird.“ Im
Schaufenster bewegt sich still
der vielsagende Papierstreifen.

Termine
´ Die Ausstellung ist
noch bis zum 8. März
in der Produzentenga-
lerie, Rohrteichstraße
36, zu sehen.
´ Öffnungszeiten:
dienstags 16.30-18.30
Uhr, samstags 12.-14
Uhr.
´ Kontakt unter Tele-
fon 1 36 92 00.

Gitte Klisas Quader besteht aus 350 Blatt Papier, das sie zuvor zerknüllt, geglättet, wieder zerknüllt und wieder geglättet hat. FOTO: MARIA FRICKENSTEIN

Gloria LaKuka und Melchior Campos
begeisterten mit feurigem Gitano-Flamenco

VON ANTJE DOSSMANN

¥ Bielefeld. Das erlebt man
auch nicht alle Tage. Zwei
Menschen, die sich persönlich
so stark für ein Künstlerduo
engagieren, dass sie ihm auf ei-
gene Faust Auftritte und
Workshops vermitteln und am
Ende sogar das heimische
Wohnzimmer als Bühne zur
Verfügung stellen. Und das,
obwohl dieses nicht gerade als
Ballsaal ausgelegt ist.

Aber seit Beatrix Loghin vor
einiger Zeit im spanischen Al-
meria das „Duo Flamenco“
zum ersten Mal gehört und ge-
sehen, bestaunt und bewun-
dert hat, setzen sie und ihr
Mann Norman vieles daran,
um die beiden Ausnahme-
künstler des Gitano-Flamenco
Gloria LaKuka und Melchior
Campos in Bielefeld bekann-
ter zu machen. Selbst wenn es
zu diesem Zwecke eben gilt, die
gute Stube auszuräumen und
Sitzgelegenheiten für 50 Gäste
heranzuschaffen.

„Das Herz dieser beiden
Menschen“, sagte Gloria
LaKuka einmal nach einem ih-
rer ungeheuer ausdrucksvol-
len Tänze, „ist so groß, dass es
eigentlich gar nicht mehr in
ihren Körper hineinpassen
kann.“ Eine Großherzigkeit,
von der auch das Publikum am
Sonntagabend profitierte.

Dennwannergibtsichschon
einmal die Gelegenheit, ein
hochklassiges Flamenco-Duo
wie Campos und LaKuka so
hautnah und intensiv zu er-
leben?

Zumal es sich bei dem Gi-
tano-Flamenco, dem sich die
beiden mit Haut und Haaren
verschrieben haben, um eine
Variante dieser Kunst han-
delt, in der jedes raue La-
mento aus der Kehle Melchi-

or Campos und jede der be-
herrschten und doch so frei
entfesselten Bewegungen Glo-
ria LaKukas Aufmerksamkeit
verlangt.

Unglaublich, mit welcher
Konzentration und hohen
Professionalität das Duo un-
ter den gegebenen Umstän-
den auftrat. Und wie es ihm
binnen Minuten gelang, die
Zuhörerschaft in die faszinie-
rende Klang- und Klagewelt
des auf die im südspanischen
Andalusien beheimateten Ro-
ma zurückgehenden Flamen-
co zu entführen.

Gesänge und Tänze, die im
Laufe ihrer langen Entwick-
lung ganz unterschiedliche
Einflüsse in sich aufgenom-
men haben. Afrikanische,
maurische, jüdische. Zwangs-
weise. Flucht und Vertrei-
bung, Inquisition und Skla-
verei – es sind elende Schick-
sale, die in den Palos erinnert
werden. Nicht von ungefähr
handeln die Tangos und Fan-
dangos, Malagenas und Sevil-
lanos oft von Tod, Verzweif-
lung, Armut, Isolation.

Die Musik der Gitanos wur-
de von den Menschen immer
geliebt, sie selbst nicht. „Die
Einsamkeit ist die Mutter des
Flamenco“, sagte der aus der
berühmten Flamenco-Familie
der Motoyas stammende Mel-
chior Campos, der mit vielen
erhellenden Erläuterungen
über das detailreiche und sehr
eigene Genre den Abend auch
zu einer musikalischen Lehr-
stunde machte.

Bei allem Ernst, zu dem der
Flamenco Anlass gibt, endete
das unkonventionelle Biele-
felder Hauskonzert indes
fröhlich, lautstark, mitreißend
und mit einem Gefühl erleb-
ter Gemeinschaft, das stärker
war als üblich.

GloriaLaKukaundMelchiorCampos bei ihremun-
gewöhnlichen Auftritt in der guten Stube. FOTO: ANTJE DOSSMANN

„Junge Wut“ mit Stand-up-Comedy von Moritz Neumeier, der die
Grenzüberschreitung sucht und findet

VON RAINER SCHMIDT

¥ Bielefeld. Es gibt keinen
Vorhang, keine Fanfare, keine
einführenden Worte des Ver-
anstalters. Moritz Neumeier
kommt einfach, nein, stolpert
fast auf die Bühne, gibt seiner
Freude über den zögerlichen
Begrüßungsapplaus mit kriti-
schem Unterton Ausdruck.

In der Manier eines Stand-
up-Comedians gestaltet der
Slam-Autor, 2011 im Duo
„Team & Struppi“ Gewinner
des Bielefelder Kabarettprei-
ses, sein aktuelles Programm
„Kein scheiß Regenbogen . . .“.
Zum Thema gebührende Be-
grüßung fällt ihm dann noch
etwasein:der„deutscheGruß“.
Eine Geste, die „wir zurück-
erobern müssen“, es könne
nicht angehen, dass eine Kör-
perbewegung verboten sei. So
gebe sie jenen, die damit ihre
Gesinnung demonstrieren,

Macht.
Neumeier ist ein Spezialist

für die kleine, von der Frei-
heit des Künstlers geschützte
Grenzüberschreitung. Seinen
Fans bietet er wöchentliche
Videos, Betrachtungen zu ei-
genen komischen Konflikten
mit der Umwelt und weltbe-
wegenderen Themen, teils
Testfeld für die Bühne, teils
Spin-Off des laufenden Pro-
gramms. Unter dem Titel „Auf
eine Zigarette mit Moritz
Neumeier“ läuft dies. Auf die
Bühnenzigaretten hat Neu-
meier dann beim Bunkerauf-
tritt in der tags zuvor von Till
Reiners eröffneten Reihe
„Junge Wut“ des Bielefelder
Kulturvereins auf Veranstal-
tergeheiß verzichtet, zum
zweiten Mal erst.

Der amüsierten Gelassen-
heit seines Vortrags, mit der
der norddeutsche, Prinz-
Heinrich-Mütze zum T-Shirt

tragende Comedian das Pub-
likum für sich einnimmt, hat
es nicht einmal Abbruch
getan.

So jung übrigens habe er sich
nie gefühlt, meint der 28-Jäh-
rige, besonders seit er Vater ei-
nes nun eineinhalbjährigen

Sohnes sei. Nun müsse er Re-
geln für andere aufstellen, um
zu finden, dass diese von Drit-
ten wieder zerstört werden, et-
wa sanftmütigen älteren Da-
men im Bus.

Überhaupt: all diese netten
Leute, die stellvertretend für

Minderheitenangehörige be-
stimmen wollten, wie man mit
diesen umzugehen habe. Es sei
eines Jeden Menschenrecht,
dass auch über ihn gelacht
werden dürfe. Das belegt er mit
Erlebnissen aus seiner Zeit als
Zivi einer Behindertenein-
richtung. Von einem jungen
Mann berichtet er gegen Ende
des Auftritts, der auf seine ei-
genen Rezensionen reinfiel
und Bücher erneut kaufte. Ei-
ne ungewohnt nett verpackte
Kritikerschelte.

Dennoch sei nachgetreten:
In diesem letzten Teil hat Mo-
ritz Neumeier trotz seines Be-
kenntnisses, Witzeerzählen
doof zu finden, zu sehr auf ein-
deutige Pointen gesetzt und
den Eindruck, hier könne je-
mand „Nummern“ mit spon-
tanen Eingebungen besonders
elegant verknüpfen, wieder
zunichte gemacht. Zum Rau-
chen raus vor die Tür!

Moritz Neumeier verzichtete in Bielefeld auf
die übliche Bühnenzigarette. FOTO: RAINER SCHMIDT.

Große Nachfrage nach Karten für
die Inszenierung von Michael Heicks

¥ Bielefeld. Keine zwei Wo-
chen nach der Premiere von
Ferdinand von Schirachs
„Terror“ in einer Inszenie-
rung von Intendant Michael
Heicks sind bereits nahezu al-
le Vorstellungen ausverkauft.
Aufgrund der nach wie vor sehr
großen Nachfrage bietet das
Theater Bielefeld nun kurz-
fristig einen Zusatztermin an,
und zwar am Sonntag, 6. März,
um 19.30 Uhr. Karten für die-
se Vorstellung sind ab sofort
erhältlich unter Tel. 555-444.

In „Terror“ wird die Bühne
zu einem Ort der Rechtspre-
chung und das Publikum zum
Entscheidungsträger. Zur
Verhandlung steht der Fall ei-
nes Luftwaffenpiloten, der ein
von Terroristen entführtes

Flugzeug mit 164 Passagieren
abgeschossen hat, um zu ver-
hindern, dass es in ein voll be-
setztes Stadion mit 70.000
Menschen rast. Doch kann
man Leben gegeneinander
aufwiegen? Darf man sich in
Ausnahmesituationen über
Gesetze erheben? Gab es Al-
ternativen? Fragen über Fra-
gen, die deutlich machen, wie
komplex es ist, Recht zu spre-
chen. Angeklagter, Zeugen,
Kläger, Staatsanwaltschaft und
Verteidigung – sie alle haben
gute Argumente. Je nachdem,
wofür die Mehrheit im Pub-
likum votiert, enden die Vor-
stellungen mit einer Verur-
teilung oder Freispruch.

Weitere Infos unter
www.theater-bielefeld.de.
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